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97. Jahrgang

Unser Tribut
Das ist der richtige Name. Jede andere Bezeichnung,

vor allem die scheinbar gerechtklingende Formel „Wie¬
dergutmachungen" (reporutlons ) ist ein täuschender
Aushängeschild, unter dem die wüstesten Absichten der feind¬
lichen Hab- und Raubsucht verdeckt werden sollen. Nein,
tausendmal nein, wir haben es, trotz aller gegenteiligen Ver¬
sprechungen, mit denen seiner Zeit der vollendetste Heuchler,
den unsere Erde getragen hat, Wilson, uns zur Schlacht¬
dank gelockt hat, — wir haben es mit echten und gerechten
Tributen zu tun , so wie seinerzeit die Assyrer und Baby¬
lonier und Römer ihren besiegten, unterworfenen Völkern
auferlegt hatten.

Nachdem nun von deutscher Seite ein neues Angebot ge¬
macht worden ist, da muß man billigerweise daran erinnern,
daß wir überhaupt schon viel zu viel an „Wiedergut¬
machungen" bezahlt haben, ungeheure Summen , die aber
nicht zu dem richtigen Zweck, zum Wiederaufbau der zer¬
störten Gebiete, sondern für Kanonen und Flieger und U-
Loote verwendet wurden-

Die neue große Summe ist unfern Lesern aus früheren
amrlick'Ln Mitteilungen bekannt, nämlich daß wir bis jetzt
nicht weniger als 5? 354 532 WO Goldmark bezahlt haben.
Diese 57 Milliarden Goldmark drücken aber nicht entfernt
den Grad des Verlustes aus, den die deutsche Volkswirt¬
schaft durch diese Leistungen erlitten hat. Um nur eines
herauszugreifen: wir meinen den Verlust der Kolonien.
Zache  hat in einem Artikel des „Wirtschaftsdienstes" vom
30. September 1921 den Ertragswert unseres geraubten
Kolonialbesitzesauf 77,5 Milliarden Goldmark (der frühere
Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika, Seitz , auf 110
Milliarden ) geschätzt. Der bekannte Führer der englischen
Arbeiterpartei E. D. Dtorel  schreibt hiezu in seiner Flug¬
schrift „Das Gift, das zerstört" u. a.: „Der mögliche Wert
des allein an England zugeteilten deutschen Kolonialbesitzes
(1709 340 Quadratmeilen) beläuft sich auf viele Tausend
Millionen Sterling . Auf Zeit gerechnet werden die Sum¬
men, die allein aus den ehemaligen deutschen Besitzungen
gezogen werden können, die Gesamtkriegskosten bedeutend
überschreiten." Nebenbei gesagt: Wenn je England uns die
Kriegsschuld erläßt, so würde das keine besonders „groß¬
mütige" Tat sein. England ist durch den Ko'onialrnub in
Afrika mehr als hinreichend für seine Kriegsoerluste ent¬
schädigt.

Zählen wir nun die beiden Beträge zusammen, so komm!
man zu einer Riesensumme von 134 §54 532 ÜSS Goldmark,
um die das deutsche Volksvermögen geschädigt worden ist.
„Niemals seit die Welt steht, hat eine Beraubung eines
Volkes in solchem Umfang stattgefunden, und die Tatsache,
daß Deutschland schon fast die Hälfte des Volksvermögens
der Vorkriegszeit durch den Vertrag von Versailles ein ge¬
büßt hat, ist unwiderleglich" (Edler von Braun,  Präsi¬
dent des Reichswirtschaftsrats).

Nun vergesse man nicht, welche ungeheure wirtschaftliche
Einbußen wir seit Versailles erlitten haben und täglich er¬
leiden durch den Uebergang deutscher Sachwerte
(Grundstücke, Gebäude, Aktien und Hypotheken) an das
Ausland  zu einem Preise, der heute nur 4—8 Prozent
des wirklichen Werts beträgt. Und dann die Steinkoh -
lenförderung  in Deutschland. Sie belief sich 1913
auf 190109 000 Tonnen, 1921 — also wo wir noch Ober¬
schlesien hatten — sank sie auf 113,8 Millionen Tonnen
Dazu kommt noch die verminderte Arbeitsleistung des ein-'
zelnen Arbeiters , welche gegen 1913 um 39 Prozent zurttck-
gegangen ist. Und wenn auch die Arbeiterzahl um 34 Pro¬
zent erhöht wurde, so bleibt doch noch eine Verminderung
von 18 Prozent zurück.

Und wie die Steinkohlenförderung, diese wichtigltc
Nährquelle der Industrie , notgelitten hat, so nicht viel wem
ger die Landwirtschaft.  Dis BroLgstreideernte ist
halb so groß wie die Friedensernte , die Futtelmitte -ern c
beträgt wenig mehr als die Hälfte. An Fleisch und Fetter
haben wir nur noch 40—50 Prozent des Friedensver¬
brauchs, an Milch auch nur die Hälfte zur Verfüg mg. „Dir
Ernährungslage ist schon in diesem Jahr so gefahrdrohend
baß man den letzten Monaten des Erntejahrs nur mit
schwerer Sorge entgegensehen kann, doch ist zu hoffen, daß
bse gute Kartoffelernte uns über das Schlimmste hinweg¬
hilft" (v. Braun ).

Wir spielen also nicht „Hungerkomödie", wie seinerzeit
Daudet  in der französischen Kammer behauptete, wir ha¬
ben nicht „fast nichts an Wiedergutmachung" geleistet, wie
ber Erzlügner Poincare  unlängst behauptet hat. Nein,
das gerade Gegenteil ist wahr . Das muß aber alle Welt
erfahren.

Obige Zahlen sind Wahrheiten, furchtbare Wahrheiten.
Wahrheit ist aber auch, daß nach dem Urteil von genauen
Kennern unserer Wirtschaft die heutige Produktion
in unserer Gesamtwirtschaft auf nur 60 bis
70 Prozent der Vorkriegsleistungen ge¬
schätzt wird.

Deutschland ist heute nach dem Raubzug ins Ruhrgebiel
an der Grenze augelangt, die man mit dem Worte „Ver¬

nich t u n 'g" ' bezeichnet." Am 20. Februar 1918 erklärte
Lord Milner  im englischen Kriegsrat : „Wir kämp¬
fen nicht , um Deutschland zu vernichten . .
wir kämpfen nicht, um Deutschland seine Unabhängigkeit
zu nehmen oder um es von seinem billigen Anteil an dem
Handelsverkehr der Welt anszuschließen." Und der frühere
amerikanische Präsident Roosevelt  hatte am 10. Okto¬
ber 1914 gewarnt : „Eine Vernichtung  oder nur
Verkrüppelung Deutschlands , die zu seiner
politischen Ohnmacht führen würde , wäre
eine Katastrophe für die Menschheit ."

Jetzt hat die gesittete Welt, England voran , Gelegenheit,
uns vor der drohenden Vernichtung zu bewahren. Das
deutsche Volk will genesen , nicht sterben.
Eine Auferstehung nach dem Tode ist fiir uns zu spät!V?. N.

Lasten und Leistungen
Welch ungeheueres A..^ebot Deutschland mit dem Dor¬

sch lag, 30 Milliarden Eowmark zu zahlen, von denen dis
ersten 20 Milliarden sogar sofort zur Zeichnung aufzulegen
sein würden, gemacht hat, wird besonders deutlich durch eins
Berechnung der Steuerlast,  die schon jetzt die deutsche
Volkswirtschaft zu tragen hat. Um jedoch durch den Schleier,
mit dem die Goldentwertung die ganze Finanzwirischaft um¬
hüllt hat, durchzuschauen muß man die Papiermarkzahlen
ans eine feste Grundlage , die sogenannte Gold mark  be¬
gehen. Freilich, der Begriff der Goldmark ist nicht mehr ein¬
deutig. Man kann eine Goldmartgrundlage Herstellen ein¬
mal dadurch, daß man die Einnahmen aus den jeweiligen
Dollar  st and — in der Annahme, der Dollar stelle den
Goldwert dar — berechnet.

Diese Goldmarkzahlen würden aber keinen sachgemäßen
Ausdruck für die tatsächliche Goldbelastung der deutschen
Volkswirtschaftgeben, sie wären vielzuniedrigdadi«
Kaufkraft der Mark im Inland eine größere ist als auf
dem Weltmarkt. Näher kommt man der Wirklichkeit schon
dadurch, daß man als Goldgrundlage die Großhandels»
ndexziffern  nimmt und auf Grund dieser die Papier¬

markzahlen in Goldmark umrechnet. Man erhält dadurch
ün Bild von den Reichseinnahmen, die zur D e ckun g d er
aotwendigen Ausgaben,  insbesondere der Aus¬
laden sachlicher Natur , zur Verfügung stehen. Das ist aber
immer noch kein Ausdruck für die Goldbelastung der deut¬

en Volkswirtschaft, auch diese Zahlen sind noch zu nie-
ig. Einen Ausdruck für die Eoldbelastung der deutschen

Volkswirtschafterhält man erst durch -Umrechnung der Pa¬
piermartzahlen in Goldmark auf Grund der Lebens¬
mittelindexziffern.  Denn die Einnahmen des.Reichs
Lnneri immer nur aus Len privaten Einkommen geschöpft
verden, dies aber dürfte sich im großen Gesamtdurchschnitt
ms dem Stand der Lebenshaltungskosten bewegen.

In den Aufstellungen des Statistischen Reichsamts über
Us Reichseinnahmen, die indessen für die letzten Monate
(923 noch nicht endgültig sind, fällt zunächst die starke Ver¬
schiedenheit zwischen den über den Großhandelsindex und
Lber den Lebenshaltungsindex berechneten Ziffern auf. Die
Großhandelsindex-Goldmarkzahlen sind in allen Monaten
üiedriger als die Lebenshaltungsindex-Goldmarkzahlen, zum
Leil betragen sic bloß die Hälfte der letzteren. Das ist von
veittragender Bedeutung nicht nur für den Reichshaushalt,
sondern nicht minder für die gesamte Volkswirtschaft. Denn
>s zeigt, daß infolge der herab gedrückten Lebens¬
haltung  der Eesamtbevölkerung, — die in der Spanne
zwischen Großhandelspreisen und Lebenskosten zum Aus-
-ruck kommt, — die für die Ausgaben zur Verfügung stehende
Kaufkraft der Reichseinnahmen viel geringer ist als die Be¬
lastung der Volkswirtschaft durch eben diese Steuereinnah¬
men. Die Volkswirtschaft trägt infolgedessen gewissermaßen
eine tot Last mit sich. Die Steuerlast ist größer
ils die Kaufkraft der entsprechenden Ein¬
nahmen.

Betrachtet man die Eoldbelastung auf Grund der Le¬
benshaltungsindexziffern,  so zeigt sich im Lauf
des Jahrs 1920 ein mächtiges Ansteigen, von 130,6 Millio¬
nen Goldmark im Januar auf 715,0 Millionen Goldmark
,m Dezember. Der Monatsdurchschnitt stellt sich auf 238,3
Millionen. Im folgenden Jahr hält sich die Belastung, im
großen ganzen auf der Höhe der letzten Monate des Jahrs
1920, der Monatsdurchschnitt übersteigt mit 516,5 Millionen
den von 1920 beträchtlich. Das Jahr 1922, in dem sich die
Belastung bis etwa zur Mitte auf der Höhe von 1921 bewegt,
bringt in den letzten Monaten ein starkes Absinken. Diese
Zahlen dürften aber — da noch Eingänge im Jahr 1923 für
1922 zu buchen sein werden — zu nidrig sein. Der Mo¬
natsdurchschnitt stellt sich auf 327,7 Milt . Berechnet man
die Kopf - Belastung,  so ergibt sich im Monatsdurch¬
schnitt 1920 eine solche von 3,91 Goldmark 1921 von 8,48
Goldmark, 1922 von 5,38 Goldmark (letztere Zahl aber, wie
erwähnt, viel zu niedrig).

Stellt man diesen Beträgen die Belastung in der
Vorkriegszeit  gegenüber, so zeigt sich, in welcher enor¬
men Werse die Steuerbelastung nach dem Krieg gestiegen ist.
Nach der Reichsstatistik betrug die Belastung auf Len Kopf
an Steuern und Zöllen im Reich und Bundesstaaten im Jahr
1910: 43,02 Mark , im Jahr 1914: 53,11 Mark ; dies würde
einem Mimatsdurschnitt von 3,51 Mark im Jahr 1910 und
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4,43 nn Jahr 1914 entsprechen. Die Belastung war
somit rein zahlenmäßig in der Vorkriegs¬
zeit um etwa die Hälfte geringer  als in den
Jahren 1921 und 1922. Allein schon diese Steigerung von
fast 100 Prozent würde eine außerordentliche Zunahme der
Steuerlast bedeuten. In Wirklichkeit ist die Mehrbelastung
aber noch eine viel größere.  Nicht nur auf die ab-
olute Höhe der Steuersumme kommt es an, sondern erst das
"erhältnis zwischen Steuersumme und Lei-
jt ungefällig teil der Volkswlrtfchast  oder was
das gleiche lst: Kaufkraft und Steuerkraft der Bevölkerung
Ist ein zutreffender Ausdruck für die Steuerlast . Die Lei¬
stungsfähigkeit der deutschen Volkswirtschaft, die Kauf- und
Steuerkrast der Bevölkerung ist aber durch den Krieg und
vor allem durch den Ariedensoertrag , außerordetlich ge--
schwitcht und herabgedruckt worden. Vor dem Krieg ruhte
die Steuerlast auf einem wohlhabenden, ja reichen Land
und Voll , das diese leicht zu tragen vermochte; gegenwärtig

hinter einer bedeutend größeren Sieuersumme ein völ-
Volk, das diese nur unter großen Mühen,

Opfern und Entbehrungen aufzubringen vermag. Denn es
ist ein großer Unterschied, ob die Steuer aus frei zur Ver¬
fügung stehenden Einkmnensteilen entrichtet werden kann,
oder öb, wie gegenwärtig, die Lebenshaltung ein¬
geschränkt werden muß,  um die Steuern zahlen zu
können. Schon die zahlenmäßig gleich große Belastung
würde infolgedessen heute viel stärker gespürt, um wie viel
mW - muß eine säst lOOprozmtige Mehrbelastung die Volks¬
wirtschaft drücken.

Einen zahle n m äßigenAusdruckfürdenRück-
ang des Volkseinkommens  zu gewinnen ist frei-

r, und mg« wird sich Oer mit Annäherungswert»
stund von SW ^ rrngen begnügen müssen. Vor
WM>e das pMMtz dentsche VcDsetnlommen auf rurk»

Äe» stBn HskfferiM gsfchW. Gegenwärtig hĉ s
Man Anhaltspunkte in tu , umenstsuer. In der Mitte
des Jahrs 1922, Monat J ..,„ camen 7686,8 Millionen Pa-

ermark an Einkommensteuern auf, dies ergibt bei einer
inkommensteuer von 10 Prozent ein monatliches Einkom¬

men von 76,9 Milliarden . Die weitaus größte Mehrzahl
der Personen, etwa zwei Drittel, dürften Lohn» und Ge¬
haltsempfänger sein, die nur 10 Prozent Einkommensteuern
zahlen; es wären noch die höher veranlagten Personen zu
berücksichtigen mit einem Zusatzeinkomme.l von rund 25 Mil-
liarden , in der Annahine nämlich, daß dieses letzte Drittel
nicht 10 Prozent , sondern 20 Prozent Einkommensteuern
durchschnittlich zahlt. Außerdem sind das abgezogene Exi-
stenzwinimum die Kinderoergünstigungen und die unter der
Grenze des Existenzminimums fallenden steuerfreien Per¬
sonen in Rechnung zu stellen mit, gut gerechnet, 10 Prozent
des steuerbaren Einkommens. Ergibt sich somit ein man ul-
liches Einkommen von 112,7 Milliarden und infolgedessen
ein Jahreseinkommen im Jahr 1922 von 1350,9 Milliarden
Papiermark . Die Berechnung in Gold kann einmal auf den
damaligen Dollarstand erfolgen, dann erhält man eine Zayl,
d>e mit dem Friedenseinkommen vergleichbar, aber gemessen
an der Jnlandskaufkraft der Mark zu gering ist. Um -n
letzterer Hinsicht der Wirklichkeit mehr zu entsprechen, maß
man die Papiermark auf den Lebenshaltungsinder beziehen.
Auf den Dollarstand umgerrchnct erhält man für 1922 e u
Volkseinkommenvon etwa rund12 Millionen G c t d-
mark.  Auf den Lebenshaltungsindex bezogen dagegen etwa
noch ein Mal so viel: 24,3 Millionen Gol  dm a r k. Ver¬
glichen mit dem Vorkriegsvolkseinkommen beträgt somit
gegenwärtig dieses, am Dollarstand gemessen, ein rcichim--s
Viertel am Lebenshaltungsindex gemessen etwas über tue
Hälfte.

Das Kriegsgericht in Werden
Von einem deutschen Juristen

Der Krupp-Prozeß in Werden a. d. R. wird im Rahmen
späterer Geschichtsschreibung als eine lächerliche und abge-
schmackte Komödie erscheinen, deren sich nur die Franzozen
zu schämen haben, die heute den verzweifelten Versuch ma¬
chen, die Blutspur der Karsamstagtragödie von ihren Hän¬
den abzuwaschen. Lächerlich ist an diesem Prozeß fast alles,
auch wenn es dabei für keinen Beteiligten vorerst crwas zu
lachen gibt. Das Verfahren findet vor einem französischen
Kriegsgericht  mitten im Frieden auf deutschem
Boden  statt ! Die Stadt Werden ist durch Paßzwaua
von der deutschen Umwelt abgesperrt. Und wenn auch d e
deutsche Presse in ihrer Berttcherstattuug angeblich niä -t
behindert werden soll, ist vor allem durch eine besondere
Telegraphenleitung Werden—Paris dafür gesorgt, daß die
französische„Auffassung" nicht zu kurz kommt. Der Prozeß
ist, man möchte sagen, aus Willtürlichkeiten und Nechtt-
widrigkeiten zusammengesetzt. Die Anklage gründet sich nicht
auf ein Gesetz, sondern auf eine Verordnung Nr . 22 des
General Degoutte,  also auf den höchst fragwürdigen Be¬
fehl eines militärischen Gebietsverletzers. Sie bedroht die
»Störung der öffentlichen Ordnug" und ein „Komplott
gegen die Sicherheit der französischen Truppen " mit den
blutdürstigsten Kriegsstrafen, nämlich mit Tod, oder leb-ns-
längttch Gefängnis , mindestens aber 10 Jahren bei schweren
Verbrechen. Das „Komplott" wird darin gesehen, daß die
Direktion des Kruppwerkes schon am 10. Januar ds. Js ..
also ' vor Erscheinen der französischen Truppen Beschlüsse



Uder Maßnahmen bei einer Besetzung, insbesondere über
) .,s Heulen der Sirenen gefaßt hatte. Die Sirenen sollten
lediglich das Zeichen geben, daß sich die Arbeüsr aus ihren
Werkstätten zu entfernen haben. Die Franzosen scheinen
aber das Sirenengeheul als eine Art kriegerisches Gegen¬
stück zu ihrem Clairon -Spektakel (die „Clairons " sind die
miderlich klingenden Signalhörner der französischen Trup¬
pen) aufzusassen. Genug , auf diesem Weg konnte inan auch
den obersten Leiter des Essener Werks, dem Herrn Dr. Krupp
von Bohlen und Halbach (der geschäftstechnisch nur Vorsitzen¬
der des Aufsichtsrats der A.-G. ist) den Prozeß machen, in¬
dem man ihm nämlich vorwarf , daß er das Heulen der Si¬
renen „nicht verboten" habe. So wurde aus dem Prozeß
„Hartwig und Genossen" die für die Weltbeschmindelung viel
brauchbarere Anklage gegen „Krupp und Genossen". Die-
ser Kniff fiel leider der mit größter Heimlichkeii arbeitenden
militärischen Untersuchungskommissionerst in letzter Stunde
vor Eröffnung des Hauptverfahrens ein, offenbar auf einen
politischen Wink von Paris hin. Politische Gehässigkeit und
Rachsucht war es ja auch, die dazu führte, daß inan das
Verfahren gegen die Direktoren mit der Anklage gegen drei
Arbeiter wegen — Diebstahls und Hehlerei an einem bel¬
gischen Motorrad verband, eine Angelegenheit, die mit den
angeblichen politischen Vergehen der Direktoren nichts zu
tun hat. Der Einspruch des Hauptverteiüigecs, Marinaud,
zu Beginn der Hauptverhandlung , kam natürlich zu spät. Die
französische Stimmungsmache hatte ihre Wirkung auf die
Oesfentlichkeit schon weg. Diese Wirkung ging dahin, daß die
Leiter des weltberühmten Kruppwerks auf derselben Bank
mit den angeklagten Dieben Platz nehmen mußten. Das ist
die französische Durchtriebenheit, vor der der deutsche Michel
in seinem Glauben an die Würde der Rechtspflege einfach
starr steht. Durchtriebenheit war es ja auch, daß Krupp
von Bohlen über Nacht ans einem Zeugen zu einem A n -
geklagten  gemacht wurde. So fiel das für die Fran¬
zosen bedenkliche Gewicht, das die beeidete Aussage des
obersten Leiters des Kruppwerks haben konnte, glatt und
lautlos weg. Trotzdem ist dafür gesorgt, daß die Bäume
der Franzosen in diesem Prozeß nicht in den Himmel wach¬
sen. Das Urteil verliert viel dadurch, daß von den zehn
angeklagten Direktoren fünf nicht auf die Anklagebank zu
ibringen waren . Die Franzosen hängen also, wie die Nürn¬
berger , keinen, den sie nicht haben. Nach französischem
^stecht kann gegen einen Angeklagten in Abwesenheit zwar
verhandelt werden, ab« di« Verteidigung eines abwesenden
Beschädigte« ist bei B«rgehen und Verbrechen nicht zulässig,
vür diesen Fall besteht ein besonderes Verfahren, gegen
bas der Verurteilte mit der sogenannten„Opposition̂Be¬
rufung einleaen kann. Es ist also außer der Revision beim
Dartser Kaffatümshos einte Reuaufrollung des Wordener
Wrozestes zu wiederholten Malen gestattet und damit die
MSäKchtzstt eröffnet, dt« ganze Willigkeit und Erbärmlich-
«A des sbcmzüstfchen Gerichtsverfahren« mehrmals vor aller
Welt auszuzeigen. Die kriegsgerichtlicheKomödie, die be¬
weisen will, daß nicht der Täter , sondern das Opfer  schuld
jst, und daß die deutschen Ruhrkämpfer eine gefährliche Sorte
gemeiner Verbrecher sind, wird dann doch eines Tags in
rhrer jämmerlichen Verlogenheit offenbar werden.Or. L. kl.

Die Antwort Frankreichs und Belgiens
Paris , 7. Mai.

Agence Havas veröffentlicht den Wortlaut der Note, die
als Antwort auf die deutsche Note vom 2. Mai dem deutschen
Geschäftsträger in Paris , Botschaftsrat v. Hötfch,  am
Sonntag abend 7 Uhr übergeben worden ist.

Die französische und die belgische Regierung bestreiten,
daß irgendeine ihrer Maßnahmen mit dem Friedensvertrag
nicht Lbereinstimme, dagegen stehen die deutschen Vorschläge
m mehreren Punkten in Widerspruch mit dem Vertrag.
Deutschland habe unterschriftlich die auf Grund des Friedens¬
vertrags am 5. Mai 1921 festgesetzten Zahlungsbedingungen
(Londoner Ultimatum) anerkannt , aber es habe die über¬
nommenen Verpflichtungen nicht gehalten,  nicht ein¬
mal nach dem ihm bewi.igten Zahlungsaufschub. Auf Grund
dieser Tatsache haben Frankreich und Belgien in Gemäßheit
des Friedensvertrags Pfänder genommen.  Und
wenn es nur von diesen beiden Mächten abhinge, hätten sie
sofort im Duhrgebiet die „Zusammenarbeit  zwischen
der französischen und der deutschen Industrie im ganzen"
herbeigeführt.

Die Befehle von Berlin  haben diese Zusammen¬
arbeit verhindert. Nicht die Bevölkerung  habe den
passiven Widerstand  gemacht , sondern die Reichs¬
regierung habe ihn eingerichtet. Wie würde sonst die Re¬
gierung Herr sein, ihn abzukürzen oder zu verlängern ? Der
Widerstand sei aber nicht tatenlos abwehrend (passiv), son¬
dern feindlich tätig (aktiv), während der Friedensvertrag
ausdrücklich sestsetze, daß Deutschland nicht berechtigt sei,
eine Zwangsmaßnahme der Verbündeten als feindselige
Handlung anznfehen, wenn die Wiederherstellungskommis¬
sion eine Verfehlung Deutschlands festgestellt haben würde.
Die beiden Regierungen können keinen
deutschen Vorschlag berücksichtigen , so¬
lange dieser Widerstand fortgesetzt wird.
Sie wollen nicht das Leben ihrer Truppen und Beamten
Anschlägen ausgesetzt sehen (!!), während man die zu
regelnden Fragen prüfe.

Die vorliegenden Vorschläge  seien übrigens in mehr¬
facher Hinsicht vollkommen unannehmbar.  Sie stellen
nur ein Viertel der von der Entschädigungskommissionfest¬
gesetzten Summe dar ; eine Herabsetzung ihrer
Forderung können die beiden Mächte nicht
annehmen,  und wenn sie bereit wären , einen Teil mit
ihren Schulden in England und Amerika auszugleichen, so
müßte die doch den vollen Rest verlangen . Das Interesse
Frankreichs, der ganzen Welt und die Gerechtigkeit gebieten,
daß die geschädigten Länder nicht mehr dazu verurteilt seien,
sich selb st zu ruinieren und die Wiederauf¬
richtung ihrer Schuldner zu begünstigen.
Das Angebot von 30 Milliarden enthalte, nach einem von
deutscher Seite gebrauchten Ausdruck, eine „Elastizitä  t".
deren Willkür und Gefahren  man nicht ausdrücklich
aufzuzeigen brauche.

Die deutsche Reichsregierung Habs nie aufgehört, gegen
die „Unbestimmtheit" ihrer Verpflichtungen Einspruch zu er-
heben, und deshalb könne sie sie nicht erfüllen. Geschieht

das, weil sie deren endgültige Ziffer nicht kennt? Heut«
setze sie schon mehr als drei Fünftel des festen Teils ihrer
Schuld herab und verringere den unbestimmten Teil um
mehr als sieben Achtel, — aber sie spreche immer noch von
„Unbestimmtheit". Tatsächlich handle es sich in dem deut¬
schen Vorschlag nur um scheinbare 30 Milliarden Goldmark
Der wirkliche Betrag rechne erst vom 1. Juli 1927 für ein«
Summe von 20 Milliarden . Deutchland verlange also einen
vollen Zahlungsaufschub von 4)4 Jahren . Da aber die
Zinsen bis 1. Juli 1927 von dem Ertrag der Anleihe ge¬
nommen werden sollten, so würde bei einem Diskont von
8 Prozent die 20 Milliarden tatsächlich auf 15 Milliarden
820 Millionen Goldmark zusammenschmelzen.

Deutschland verbürge aber nicht einmal die Zahlung
dieses verringerten Betrags an dem genannten Tag, sie gehe
vielmehr davon aus , daß, wenn die 20 Milliarden nicht
durch Anleihen gedeckt werden, der nicht bezahlte Teil nur
den lächerlichen Zins von 5 Prozent einbringen und einen
zu tilgenden Betrag bilden solle. Nach weniger Sicherheit
biete es bezüglich der beiden Ergänzungsbeträge von se
5 Milliarden . Derartige Unsicherheiten machen jede ernste
Schätzung des Angebots unmöglich.

Ueberdies haben die französische und die belgische Re¬
gierung auf der Pariser Konferenz einmütig den Gedanken
ausgefchaliel, daß etwa die Entschadigungskonimissionihrer
im Friedensvertrag gewährleisteten. Zuständigkeit entkleidet
und durch eine inkernal'.ouale Kommission, internationale
Ausschüsse von Geschäftsleuten oder Schiedsgerichte ersetzt ^
werde. i

Bezüglich der Kicherheilrn für Barleistungen und Sach- '
lieferungen beschränkte sich die deutsche Reichsregierung auf i
die unbestimmtesten und unklarsten Gedanken, und trotz aller !
Mahnungen und Anweisungen der Verbündeten wisse die !
Reichsregierung heute noch nicht, wie sie ihre Finanzen >
ordnen und ihre Währung befestigen solle. Und genau so j
unbestimmt seien die gebotenen politischen Sicherungsbürg- s
schäften für Frankreich; von Belgien spreche sie überhaupt >
nicht. Auch ln diesem Punkt können die beiden Regierun- j
gen sich nicht begnügen. ;

Die französische und die belgische Regierung haben be- !
sePoffen, die neuvesetzten Gebiete nur nach Maßgabe und ^
im Verhältnis der geleisteten Zahlungen zu räumen, und -
im diesem Beschluß haben sie nichts zu ändern. Sie kön- !
wen aber die Bemerkung nicht unterlassen, daß die deutsche '
Koch vop DiW rg bfß  zum Ende nur der kaum verhehlt« i

Ausdruck e-ner plru.wäßlgen Auflehnung gegen >,u Per j
og von Versailler sei. j

r
- , l

Aus den besetzten Gebieten i
Die Ausweisungen !

Koblenz, 7. Mai . Die Ausweisungen durch die Rhein
jkandkommission haben in größtem Umfang eingesetzt. Da :
bei ist es vor allem auf Preußen und Bayern abgesehen !
Die größte Zahl stellen die Eisenbahner und Postbeamte. Di«
Kommission hat aber in den letzten Tagen auch viele Privat !
ieuts ausgewiesen. Auch evangelische Pfarrer werden fetz !
mehr von dem Schicksal ereilt. Lehrer, die vor vier Jahre « !
die Heimat in Ost- und Westpreußen verlassen mußten, um in i
besetzten Gebiet eine neue Heimat zu finden, müssen jetzt zun !
zweitenmal auswandern . ^

Raubkrieg
Düsseldorf, 7. Mai . Die Franzosen bemächtigten sich au; !

der Stadtkasse eines Betrags von 50 Millionen Mark als '
„Buße " für angebliche Störungen des Fernsprechnetzes. !

Krefeld, 7. Mai . Das belgische Polizeigericht verurteilt« !
den Reichstagsabgeordneten Oberbürgermeister a. D. Dr !
Most aus Duisburg zu 50 000 Mark Geldstrafe. i

Buer . 7. Mai . Ein französischer Wachposten schoß :r !
einen Trupp Wandervögel und v-«letzte einen jungen Mann j
schwer. !

In Ruhrort  wurde von französischen Marinesoldater !
ein holländischer Schleppkahn mit Kohlen überfallen und di«
holländische Fahne heruntergezogen. Die Bemannung ver- i
ließ das Schiff, worauf er von einem französischen Schlepp j
boot weggesührt wurde. Auf Einschreiten des holländischer ;
Konsuls wurde nach vier Tagen das Schiff wieder freigege-
den. Es zeigte sich, daß der Hausrat des Schiffsbesitzers,
alle Flaggen und ein Magnet des Motors gestohlen waren;
in der Kajüte war der Ofen umgeworfen, Spiegel und
Fenster zertrümmert.

In Bonn  haben 180 Familien von Beamten der ver¬
schiedensten Behörden den Befehl erhalten, binnen 4 Stun¬
den ihre Wohnungen zu räumen . Sie dürfen nur Kleider
und Wäsche mitnehmen; vor den Häusern sind Wachposten
ausgestellt, die acht geben, daß keine Möbel und Geräte mit¬
genommen werden. >>

In Trier  wurden 28 Eisenbahner mit Familien (150
Köpfe) aus den Wohnungen ausgewiesen. Damit sie keine
Unterkunft in Easthöfen finden, wurden diese vorher sämtlich
von den Franzosen besetzt.

In Koblenz - Lützel ist der Güterbahnhos  mit
vielen amgsstapelten Gütern , Benzin usw. vollständig n i e-
dergebcannt.  Der Schaden beträgt mehrere Milliarden
Mark.

*

Für die befehlen Gebiete
Der Frauenausschuß des Finnischen Roten Kreuzes Hai

für das Ruhrgebiet 130 000 Finnenmark (etwa 134 Millio¬
nen Mark) und 187155 Reichsmark sowie bedeutende Men¬
gen von Lebensmitteln gesammelt. Die Gaben sind bereits
pM Deutschen Roten Kreuz übermittelt worden,

Farbige Soldaten als, kohlenlader
;Äetzlar , 7, Mai. In Liblar sind 700 farbige Soldaten

Wlgkkommen, die damit beschäftigt werden, die Vorräte der
Hlrikttfabriksn auszuladen.

Rückgang der französischen Eisenindustrie
Berlin, 7. Mai . Im Dezember 1922 wurden in Frank-

peich 513 288 Tonnen Roheisen und 414 597 Tonnen Roh-
stahl erzeugt, wovon auf Lothringen 219137 bzw. 148 000
Tonnen entfielen. Im März 1923 wurden noch 316140
Tonnen Roheisen und 315 807 Tonnen Rohstahl gewonnen;
Kaatw.-W Lotbrinae» 88652-bM,. 79.222 Tonnen . Seit dem

äkschdie^ Eff?n7"üW"Sstähle'rzeuMNg Franks
eichs um ein Drittel, die von Lothringen um mehr als dij
'Äste zurückgegangen. *

Lor- Lurzon über die Sicherheiten
London»7. Mai. Bei dem Essen der konservativen Prim-

rose-Liga hielt Lord Curzan eine Rede. Er sagte u. a., Hst

den Landern , durch den keine militärischen Streitkrästs ge,
stindt werden dürfen.

IranzSstsche Unfreundlichkeit gegen England
.. PcAs , 7/Mam Die Blätter geben nun zu, daß die britische

Regierung „mit sehr starkem Nachdruck" in Paris und BrüS
sel den WÄsch nach einer gemeinsamen Beantwop
t«  n g der deutschen Note durch die Verbandsmächte ausgs
Machen hat. Püineare hat indessen jede Aussprach«
Kib er die von i h m mit Belgien vereinbar !«
Ä « tw o r t abge l e Hut.  Das einzige Zugeständnis w«q
ilaß die Antwort .2'4 Stunden eher in London und Rom mii
M »ilt wurde, als He an den deutschen Vertreter in Par«
.MMögeWt WWd«. M, erklärt sich- je Verschiebung der Heber»
Koche'am Poincare «Melles
LL s««̂ Msiiche M ĝMunh an Mem Standpunkt unbs

st eMM MHprsch zuläsfe-n werde'
tzkr WMte ZWvtz, den je chne Großmacht vor

HKM RßGormtg yHatzre» hahsn LÄksH
vatzYlW KeMed durch die EWoche, Ae « e PcrrWe MM?

si, Ke brÄMe Mgisrung führen. Ob England sich diel
Affen wird?

Neue Nachrichten
Vom Reichstag

Berlin , 7. Mai . Der Reichstag hat eine Entschließung
des Ausschusses, daß die Berufsausbildung de:
Lehrlinge gesetzlich geregelt  werde , angenom¬
men. Der sozialdemokratische Antrag , die Lehrlinge in die
Tarifverträge einzubeziehen und die Bezahlung der Fort-
oildungsschulkostendem Lehrherrn aufzubürden, wurde an
Sen sozialpolitischen Ausschuß verwiesen. Angenommen wurde
ferner eine vom Abg. Brey (Soz .) beantragte Entschließung,
daß eine besondere Entschädigung solchen Arbeitern zu ge¬
währen sei, die im Betrieb besonderen Gefahren oder Be¬
rufskrankheiten ausgesetzt sind.

«Eine bürgerliche Niederlage-
Berlin , 7. Mar. Nachdem Zweimal die Beratung des

Antrags der Bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft des Reichs¬
tags (Zentrum , Demokraten und Deutsche Volkspartei) be¬
treffend den Schutz von Versammlungen dadurch vereitelt
worden war , daß dis Sozialdemokraten den Saal verließen
und tue zurückbleibenden bürgerlichen Abgeordneten nicht
zahlreich genug anwesend waren , um trotzdem die Beschluß-
'ähigkeit des Hauses, wozu derzeit 230 Abgeordnete nötig
sind, aufrecht zu erhalten, kam nun der Antrag zum dritten
Mal auf die Tagesordnung . Auch diesmal waren von den
L69 Abgeordneten der bürgerlichen Parteien wieder weniger
als 230 anwesend, der Antrag wäre also wieder gefallen, da
Sie Sozialdemokraten ihre Durchkreuzung wiederholen woll¬
en . Die Demokratisch» Partei erklärte nun , zugleich im Na¬
uen des Zentrums , daß sie für einen von dem Abg. Rad¬
bruch (Soz .), den früheren Reichsjustizminister, eingebrstch-
:er Antrag stimmen werden, wonach unter die Strasbedroh-
ung solche Gewalttätigkeiten nicht fallen die im Zusammen¬
sang mit Versammlungen, Aufzügen usw-, also vor odei
nach denselben begangen werden, oder wenn sie die gewalt¬
same Sprengung dieser Veranstaltungen nicht erreiche«
konnten. Dieser Antrag ging tatsächlich durch; dagegen
stimmten die Deutschnationale Volkspartei, die Deutsch«
Lolkspartei und die Bayerische Volkspartei. Die Sozial-
Demokraten verzichteten darauf auf weitere Obstruktion,
stimmten aber gegen den erstgenannten Antrag , der in seiner
abgeschwächten Form von der bürgerlichen Mehrheit in zwei¬
er Lesung angenommen wurde. — Die „Köln. Ztg ." schreib!
)azu, der Schutzantrag sei jetzt so gut wie wertlos  ge¬
nacht. Man möge die Nachgiebigkeit entschuldigen, wie
nan wolle, es liege eine vollständige Niederlage der bürgen
stchen Parteien gegenüber der Sozialdemokratie vor. Di«
Oesfentlichkeit habe alles Interesse daran , sich einmal grünb-
stch mit der Frage der Pflichterfüllung der hochbezahlten
steichstagsabgeordneten zu beschäftigen und diejenigen unter
hnen , die in unentschuldbarer Weise durch ihr Schwänzen
nichtige parlamentarische Aufgaben vereiteln, zur Rechen-
chast zu ziehen und zur Niederlegung ihres Mandats aus»
zufordern.

Schwierigkelten - er Rlarksiützung
BeMn, 7. Mai . Im Haushaltausschuß des Reichstags er¬

wähnte Reichsfinanzminister Hermes,  daß die schwebend«
Schuld des Reichs in den drei Monaten von Januar bi>
März von 1481 auf 6601 Milliarden Mark gestiegen ser-
Die Hauptursocher» für die Ausgaben liegen in der ungeheu»
cen Geldentwertung.  So erforderte die Reichseisen»
Hahn, früher die Haupteinnahmequelle des preußischen Staats,
einen Zuschuß von 1700 Milliarden . Als Folgen des Fri»
vensoertrags waren 1600 Milliarden , an Ueberweisungenall
die Bundesstaaten für Besoldungsvorschüsse und Darlehen
über 1000 Milliarden auszugeben, die Besetzung des Ruhr«
gebiets hat bis 31. März Ausgaben von 374 Milliarden Mar«
verursacht. Im ganzen betrugen die Reichsausgaben im
nungsjahr 1922 8619 Milliarden Mark , wovon rund 2M
Milliarden durch eigene Einnahmen , 6300 Milliarden dar«
schwebende Schuld gedeckt sind. An dieser Schuld ünd Wv
und Eisenbahn mit 2600 Milliarden , die Ausführung
Friedensvertrags mit 2000 und die allgemeine Reichsverwav
tung mit 1600 Milliarden beteiligt. Die schon unsrträguH«
Lage der deutschen Wirtschaft verschlimmerte sich.ŵ sen-uq
durch die Besetzung und Abschließung des Ruhrgebiets. Eim
weitere Entwertung der Mark konnte nur mit dem '/chAo?
aller Tatkraft verhindert werden. Bon einer auf wirtilchach
licher Gesundung oder politischer Besserstellung Deutschland-
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Wsgebäüken̂ auernden Festigung der Mark tann seŴ noch
dicht die Rede sein. Es wird nachgeprüft, wie weit bei dem
ersten Einbruch in die Mark am 18. April spekulative De-
oisenkäuse des In - und Auslands mitgewirkt haben. Dis
geberwachung des Devisenhandels soll jedenfalls künftig
schärfer überwacht werden. Die Regierung ist entschlossen, ge¬
meinsam mit der Reichsbank die Markfestigung fortzuiübren,
Ls war gelungen, im ordentlichen Reichshaushalt das Gleich-
wwicht der Einnahmen und Ausgaben herzustellen und di«
Mwebende Schuld zu verringern , bis aus der Tagung des
Obersten Rots vom 7. bis 14. August v. I . die Absichten
Frankreichs auf „produktive Pfänder ", d. h. die Ruhrbesetzung
hsw. klar zutage traten . Von da an machte die Markentwer-
tpng reißende Fortschritte und dementsprechend mußten di«
tzerwaktungsausgaben des Reichs sich steigern. Das Gleich,
»«wicht im Reichshaushalt besteht sonach seit einer Reihe von
vlonaten nicht mehr und wird nicht mehr erreicht werden
können, solcnge die französische„Pfänderpolitik " jede ordent¬
liche Staatsverwaltung unmöglich macht.

Die Bergarbeiter lehnen den Schiedsspruch ab
-Esse«, 7. Mai . Die Bergarbeiter haben den Schiedsspruch

Mer die Apnllühne abgelehnt. Eine Tagung aller Berg-
ßchchtsr' des Reichs soll Äe Entscheidung treffen.

*
Zusammenstoß in Lausanne

Lausanne. 7. Mai . Im politischen Ausschuß der Friedens-
-snferenz wies JsmedPaschadie  neuerdings plöUich sr-
Wbensn Forderungen der Verbündeten bezüglich der Bürg-
ßhaftr«, dis die Türkei für die Gerichtsbarkeit gegen Staats-
»mchKrigi her Verbündeten zu geben habe (Ernennung ver¬
bündeter Rechtsbeiräte zu den Gerichten in Konstantinopel
und Smyrna ) entrüstet ab. Es sei unerhört »daß die Verbün¬
deten auf einmal ihre eigenen früheren Vorschläge, die von
der Türkei angenommen worden seien verleugnen und an die
Türkei Zumutungen stellen, die mit ihrer Staatshoheit unver¬
einbar seien. Er lehne es ab, den neuen Vorschlag entgegen«
zunchmen.

Ausweisung der Moskauer „Handesagenlen"
London, 7. Mai . Der „Times " zufolge ist die Mehrheit

des britischen Kabinetts gegen die weitere Anwesenheit der
Moskauer Handelsabordnung in England,

Lin Amerikaner zur politischen Lage
ep. Der durch sein großartiges Hilsswerk für die notlei-

1cn< deutsche Kinderwelt bekannte Bischof D. Nuelsen
stellt im Zentralorgan der amerikanischen Methodisten fest,
Saß „die physische und sittliche Verelendung des deutschen
Lölkes von Monat zu Monat in immer schnellerem Tempo
mnimmt", und urteilt : „Das Vorgehen Frankreichs ist ein
Verbrechen nicht nur an Deutschland, sondern an ganz
Europa . Frankrech verhindert den Frieden
Deutschland politisch und wirtschaftlich zu zertrümmern,
dringt nicht bloß unsägliche Leiden über Millionen unschul¬
diger Menschen, sondern treibt ganz Europa dem Abgrund
;u. Darüber können keine schöne Phrasen hinwegtäuschen,
hat nun Amerika das sittliche Recht, untätig abseits zu
stehen? Amerika i st verantwortlich  für den Sieg
and für den Frieden . Diese Verantwortlichkeit können wir
nicht abschütteln, auch nicht durch die Liebesgaben. Daher
halte ich es für die sittliche Pflicht Amerikas,  ein¬
zugreisen. Möge dies bald geschehen, ehe es zu spät ist!"

Württemberg
- Lkuklgark, 7. Mai . Fleischpreiserhöhung.  Im
Nnschluß an die weitere Steigerung der Viehpreise auf dem
Stuttgarter Schlachtviehmarkt hat die Metzgerinnung die
Fleischpreise wie folgt erhöht: Ochsen- und Rindfleisch 1.
wüte 4800 -41 (bisher 4700 -41); Rindfleisch 2. Güte (unver¬
ändert) 4100—4200 -4t, Kuhfleisch 1. Güte (unverändert)
S200—3400 -4t; Kuhfleisch2. Güte 2000—2200 -4t; Kalbfleisch
1700-4t (4600 -4t) ; Schweinefleisch 5000 -4t (4700 -4t); Ham¬
melfleisch 4100—4200 -4t (3900—4000 ' -4t); Schaffleisch (un¬
verändert) 2900—3100 -4t.

Amtlich wird bemerkt, daß weder die Fleischpreise noch
die Viehpreise in Stuttgart den Verkaufspreisen auf dem
Land zugrunde gelegt werden dürfen, weil in den Stutt¬
garter Preisen sowohl die hohen Frachtkosten, als auch die
Schlachthofgebührsnund sonstige Unkosten enthalten sind.

Zuckerverkeilung. Im Monat Mai werden auf den Kopf
der Bevölkerung zwei Pfund Zucker verteilt. Auf die Mai¬
kartenK und L kommt somit je ein Pfund Zucker.

Der ehemalige königliche privalgarlen beim Neuen
vchloß soll mittags von 3 bis 5 Uhr, an Sonn - und Feier¬
tagen auch von 11 bis 1 Uhr gegen mäßiges Eintrittsgeld
dem allgemeinen Besuch geöffnet werden.

Lohnbewegung. In der hiesigen Holzindustrie droht
wegen Streitigkeit über die Lohnerhöhung ein Streik aus-
iubrechen.

Autounfall. Heute vormittag wollte in der Neckarstraß«
>>n der Diagonalstraße ein Lastauto der Firma Bullingei
Mi anderen Automobilen ausweichen. Dabei stürzte es in

Nesenbach. Die beiden Chauffeure wurden verletzt und
Ms Krankenhaus verbracht.

Feklbach, 7. Mai . Kirchenbau.  Gestern nachmittag
A.uhr fand die Grundsteinlegung der katholischen Kirche statt
^ >e Amtshandlung wurde durch Dekan Müller-  Ludwigs-
vurg vorgenommen.

Heilbronn. 7. Mai. A m r i cht i g en P l atz. Der früher«
merneinderat und Eisenbahnsekretär Richard Kübler  hier,
oer wegen großer Eisenbahndiebstähle und Urkundmfäl-
Imung zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehr¬
verlust verurteilt, aber auf freiem Fuß  belassen worden
Mar, ist aus Stuttgart , wo er eine gutbezahlte Stellung er-
mngt hatte, plötzlich verschwunden, bevor er seine Strafe an¬
deren mußte. Er soll im besetzten Gebiet in französisch«
Dienste getreten sein.

, Döhmenkirch OA. Geislingen, 7. Mai . Opferstc >ck>
vleb.  In der Kapelle St . Patritz , ein beliebter Wallfahrts-
»fwurde  von unbekannter Hand der Opferstock erbrochen,
Ms einem Acker fand man den geleerten Opferstock. Der DM
Par durch das Fenster der Sakristei eingestiegen.

Freudenstadt. Goldene  Hochzeit . Letzten Sonntag
feierten die Eheleute Karl Zeeb , Fuhrmann daS Fest der
goldenen Hochzeit. Nach der feierlichen Einsegnung über¬
reich,e Stadlpfleger Zeeb die Glückwünsche und daS übliche
Geschenk der Stadtpemeinde, sowie von der Staatsreglerung
eine wunderschöne Plakette.

Alzenberg, 7. Mai. Ehering wiedergefunden.
Einen glücklichen Tag hatte die Frau der Schreinermeisters
Lörcher, alr sie auf ihrem Acker den vor 20 Jahren verlore¬
nen Ebering wiederfand.

yeidenheim, 7. Mai . Einbruch.  In einem TefchSft
Fslsenstraße wurde nachts eingebrochen. Die Diebe schraub¬
ten am Fenster das Gitter los und gelangten so in die Ge¬
schäftsräume, wo sie 26 Herrenanzüge und Stofs im Wert vor»
etwa 10 Millionen Mark stahlen.

Crailsheim. 7. Mai . Pferdediebstahl.  Dsy « Gast«!
und Landwirt Georg Schon wurde ein schönes Pferd sckpver« !
Schlags aus dem Mall heransgestohten.

Minister Graf 1°
Stuttgart , 7. Mai . Nach langem Leiden ist heute nach¬

mittag drei Uhr der Minister des Innern , Graf,  im Ma¬
rienhospital gestorben. — Der Tod des Ministers kommt
nicht unerwartet . Ein tückischer Grippeanfall hat vor län¬
gerer Zeit schon der unerschütterlich scheinenden Gesundheit
dieses Mannes einen Stoß versetzt, seit dem er kränkelte, um
sich nicht mehr zu erholen. Der Zustand ließ schon ge¬
raume Zeit keine Hoffnung mehr aufkommen. Und nun
hat der Tod dem Leben «des Mannes ein Ende gesetzt, dessen
eiserner Willenskraft kein Widerstand zu stark sch'en. Diese«

I Willensstärke, die sich mit einer erstaunlichen politischen Um-
! sicht vereinigte und die bei aller Kampfesentschlossenheit sei-
i ner Natur doch stets von einem warmen Herzen und gut
- deutschem Empfinden gelenkt war , verdankt Gras seine Er-
! folge im Staatsdienst . Als der frühere Postbeamte des
! mittleren Dienstes, der sich allerdings als Abgeordneter des
! württ . Landtags schon eine geachtete politische Stellung er-
s rungen hatte, nach der Revolution erst als Ernährungs-
! minister und dann in kritischer Zeit als Minister des In-
- nern in die Regierung berufen wurde, mochte das manchem

bedenklich erscheinen. Aber Graf hat alle Zweifel besiegt
' und sich — das Zeugnis werden ihm auch seine politischen
! Gegner nicht versagen können —, glänzend bewahrt . Er

war ein Mann , der wußte, was er wollte, und der sich von
dein, was er für recht und gut erkannt hatte, nicht um Haares¬
breite abbringen ließ. Er hat sich um Land und Regierung

> in Württemberg unstreitig große Verdienste erworben und
> das Land bringt ihm in aufrichtiger Trauer um seinen all-
j zufrühen Hingang an der Bahre den herzlichen Dank dar,
- Minister Eugen Gras hat nur ein Alter von etwas über
> 50 Jahren erreicht. Er ist in Stuttgart am 4. Januar 1873
! geboren, wo er das Karlsgymnastum besuchte. Er trat ist
! den württembergischen Postdienst ein. In den Kreisen seiner
! Partei , des Zentrums , wurde man bald auf Len geistig reg-
i samen Mann aufmerksam, und er wurde wiederholt in den
j Landtag gewählt. Auch dem Stuttgarter Gemernderat ge-
s hörte er an . 1919 wurde Gras Ernährungsmimster rmd
! Juli 1920 Minister des Innern.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold . 8 Mai 1923.

Löwen-Lichtspiele. Es sei auch an dieser Stelle darauf
hingewleien, daß die Einnadmen der Vorführungen am Mitt
woch nbeno und Donnersttlg den Armen und Alien tu hie¬
siger Stadt und der Ruhrhiife zugeführt werden.

Außerkraftsetzung von Freimarken . Die Freimarken zu
5, 10, 15, 25, 30 und 40 Pfennigen (Ziffernmarkcn), sowie
zu 60, 80, 100, 120 und 160 Pfennigen (Arbeitermarken)
und die Marken zu 10, 15, 25 und 30 Pfennigen zur Er¬
innerung an die Nationalversammlung verlieren bekannt¬
lich mit Ablauf des 30. Juni ihre Gültigkeit. In den Hän¬
den der Bevölkerung befindliche, nicht zum Freimachen von
Sendungen benutzte Marken dieser Art werden bis zu dem
Zeitpunkt an den Schaltern der Postanstalten bar einge¬
löst. Da bei den Postkassen mit Pfennigen nicht mehr ge¬
rechnet wird, können nur volle Mark vergütet werden. Be¬
träge unter 1 Mark bleiben unberücksichtigt.

Leine Verkehrssperre im Schwarzwald. Amtlich wird
darauf aufmerksam gemacht, daß von der Hauptbahn Karls¬
ruhe—Basel nur die Orte Appenweier und Offenburg feind¬
lich besetzt sind. Der Schwarzwald ist dagegen in seiner
ganzen Ausdehnung weder besetzt, noch in irgend einem
Teil vom Verkehr abgesperrt.

Der Alsttterkag. Der Deutsch« Muttertag soll, rote beretti
^berichtet, am 13. Mai abgehalten und zugleich ein vaterländi¬
scher Opferlag für Rhein und Ruhr werden. Die Hauptblum,
sdes Tags soll eine echt deutsche Blume sein, das lieblich«
»Stiefmütterchen", wie es im Volksmund heißt.

Reichsschau für Zuchtböcke. Am 16. und 17 Mai vev.
anstaltet der Reichsverband für deutsche Schafzucht in Würz¬
burg die zweite Reichsschcm für Zuchtböcke von Landschaf-
rassen. Auch aus den süddeutschen Staaten Bayern , Würt¬
temberg und Baden sind zahlreiche Anmeldungen einge¬
gangen.

Im Grenzverkehr mit Oesterreich ist für bayerische Landes-
ungehörige eine Vereinbarung über eine Erleichterung des
Grenzverkehrs getroffen. Für sonstige -deutsch Staatsang «,
hörige , die über Bayern nach Oesterreich wollen, ist jedoch ety
Äuslandsreistpah , der Unbedenklichkeitsvermerk des zuständi¬
gen Finanzamts sowie ein Sichtvermerk des für den Wohnort
zuständigen österreichischen Konsuls erforderlich. Die bisheri¬
gen Erleichterungen für württemdergische und badische Grenz¬
anwohner bleibcn bestehen.

Vorauszahlung auf die Einkommensteuer. Am 15. Mai
d. I . ist eine Vorauszahlung auf die Einkommensteuer füllig.
Sie beträgt ein Viertel der für das Jahr 1921 im Steuer¬
bescheid festgesetzten Steuer . Seitdem hat sich das Einkom¬
men der Steuerpflichtigen außerordentlich stark erhöht. Füi
diesen Fall ist im Gesetz eine Erhöhung der Vorauszah¬
lungen durch di« Finanzämter vorgesehen. Die Finanz¬
ämter sind angewiesen, von dieser Ermächtigung in geeig¬
neten Fällen , insbesondere dann Gebrauch zu machen, wenn
die tatsächlich geleisteten Vorauszahlungen in einem auf¬
fälligen Mißverhältnis zum gegenwärtigen Einkommen
stehen. Den Steuerpflichtigen wird empfohlen, wenn sie

nicht einen besonderen Bescheid erhalten, «ms K . Mas siy
Viertel des Betrags zu entrichten, der auf das in ihrecj
Steuererklärung für 1922 angegebene oder auf das geschätzt«
Einkommen des Jahrs 1922 nach dem- mit der Steuerer¬
klärung übersandten Tarif entfällt. Steuerpflichtige, der« !
Einkommen im Jahre 1922 überwiegend dem Steuerabzug
vom Arbeitslohn  unterlegen HM brauchen ihre Bo«
ausLabluna nicht zu erhöhen. _ _

Vorsicht bei Viehimpfung. Nach einer Verfügung des
kvürtt. Ministeriums des Innern darf mit lebenden Erregern
des seuchenhaften Verkalbens nur in solchen Beständen ge¬
impft werden, in denen diese Seuche durch Untersuchung des
Tierärztlichen Landesuntersuchungsamts festgestellt ist.

Rohrdorf, 6. Mai. Ständchen.  Gestern Abend
brachte der Ltederkranz Herrn Fabrikant Dürr in Fa . Gebr.
Dürr A.-G , welcher in so uneigennütziger Weise dem Verein
im Vorjahr zum Jubelfest entgegengekommen war, zur
Silberhochzeit «in Ständchen.

rurnvn , 8pl«1 unck Sport.
Fußball.

Untertalheim — Dettensee 3 : 1.
Die Stuttgarter Kickers gewännen in Berlin auf lyrer

»ach Dänemark das erste Spiel gegen Nord -Nordwest 2:0 <1:01
Das Rückspiel der Stuttgarter Turn - und Sportfreund » endest

gegen 1. FC Pforzheim 0 :0.
VfR Heilbronn gegen FV Union Böckingen 3:1 (1:1).
Im Freundschaftstreffen siegte die Normannia Gmünd übst

Union Augsburg mit 3:2 (1:1).
Der südbayerische Abteilungsmeister , TV 1860 München , pegst

tzl Ulm über den VfR mit 4:1 (3:1).
Beim Karlsruher Futzballturnier spielte FC Mühlburg gege»

NfN Heilbronn 1:3 (0:1) : ferner KFV gegen Sportklub Stuttgaq
d-S (2:0).

Der Nürnberger Fußballverein trat am vergangenen Mittwoch
seine Reise nach Spanien an, wo er bekanntlich mehrere Spiest
erledigen wird.

1. FC Nürnberg war in Leipzig und Dresden . Nürnberg g«
Spielvereinigung 2:2 und gewann gegen den Sportklub Dresden ^

Schwimmen
In Tübingen veranstaltete der SV ein gauoffenes Schwimmfeß

Hk Uhlandbad , das wechsolvolle Kämpfe mit spannenden Mome«
st« brachte.

Auto
^. Der Motorrad -Klub Stuttgart hielt eine StraßenzuverläsfigkeiW
Lchrk über 104 Kilometer unter dem Titel . Rund um Stuttgart " atu
Wn 105 gemeldeten Motorrädern starteten 91, von denen 78 das
Hiel erreichen konnten.

In Offenbach verunglückte tödlich der bekannte Renn fahr«
Willi Kellner.  Cr fuhr mit voller Wucht gegen den Leitung«
ü«rst der Straßenbahn.

Radfahren
Die Radfernfahrt München —Zürich, die unter BeiMgmrg

N Fahrern (der besten Masse der Schweiz und Deutschlands ) §
Durchführung kam, brachte den Schweizern durch ihren Meist«Suter in der Gesamtzeit von 1-2 Stünden »mb 4L

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 7. Mai : 37 744.10 (34 400.90) -4t.
1 Pfd . Sterl . 173 06«, 100 holl. Gulden 1473 670 , 100 Sch« ,

Fr. 675 806, 100 stanz . Fr . 249 375, 100 b-elg. Fr . 215 958, 1« j
-tal. Lire 182 293, 100 österr. Kr. 52.16, 100 tschech. Kr. 111021^
lOO poln. Mark 76.75.

Der Papiergeldumlauf . In der letzten Aprilwoche ist der Unr-
iauf der Reichsbanknoten um 449,4 Milliarden auf 6546 Milliar-
>en Mark gestiegen , der Umlauf an Darlehenskassenfchemen ging
um 100 Millionen auf 12,5 Milliarden Mark zurück.

Goldankaufspreis der Reichsbank ab 7. Mai 125 000 Märst
für ein Zwanzigmarkstück usw.

Kasfeekieinhandelspreise 16 800—22 800 (Vorwoche 14 830 bis
l8 220) das Pfund.

Nähgarnpreise der Betriebsgesellschaft Deutscher Baumwoll,
Nähfadenfabriken : Aufschlag 3000 Prozent (2500).e-

Stuttgarter Börse , 7. Mai . Heute vormittag lag ziemlich viel
Derkaufsmaterial vor in Nachwirkung der etwas abgeschwächten
Kurse vom Ende der letzten Woche . Da aber der Devisenmarkt im
folge der ablehnenden Haltung der französisch-belgischen Antwort«
aoke wieder fest einsehte , erreichten die Kursrückgänge nicht best
erwarteten Umfang : die an den Markt kommende Ware wurdt
glatt ausgenommen und man blieb behauptet nur wenig unter best
letzten Notizen . Bankaktien:  Hypothekenbank 5000 , Noten¬
bank 20 000, Vereinsbank 7500 . Brauereiwerte:  Wull^
29 900, Ravensburg 5600 , Etzlinger 6800, Retkenmeyer 17 000i
Hohenzollern 24 000 . Metall aktien:  Feinmechanik 76 000«
Hohner 84 900, Iunghans 24 000 , Metallwaren 65 000 . Masch st
nenwerke:  Daimler 17 750 , Laupheimer 50 OOO, Magirus 13 500s
Eßlingen 24000 , Hesser 21900 , Weingarten 24 000 , Neckarsulmes
21 500. Spinnereiaktien:  Bietigheim 95 000 , Kolb-Schüst
30 900, Kuchen 39 000, Filz 39 900 , Wolldecken 45000 . Kattun
60 090, Leinenindustrie 62 000 . Uebrige Werke:  Unterhauses
-8 000, Anilin 47 000 , Heidelberger Zement 27 900 , Knorr 26 000>
Köln-Rottw . 48 000 , Krumm 10 500 , Salzwerk 175 000, Stuttgartei
Zucker 22 500, Union Verlags neue Aktien 27 090 , ZiegelwerL«
23 590 . Württ . Vereinsbank.

Landesprodukkenbörse Stuttgart E. B ., 7. Mai . Infolge dei
volitischen Vorgänge und der dadurch hervorgerufenen Devisen¬
steigerung trat Mitte voriger Woche am Gekreidemarkk eine wesent¬
liche Befestigung ein, die eine größere Preissteigerung hervorriest
Die Derisen sind inzwischen zwar etwas zurückgegangen, doch bleibl
dis Stimmung fest. Großhandelspreise für 190 Kilo: Neuer Weizen
145- 155 900 -4L, Neue Sommergerste 95- 110 000 Hafer 85 bis
104 099 -4t, Weizenmehl Nr . 0 (mit Zusatz von Auslandsgetreide)
235—245 000 -4t. Brotmehl (mit Zusatz von Auslandsgetreide ) 210
bis 220 009 - tl, Kleie 55- 00 000 -41, Heu. württ . (neue Trnke) 36 bis
40 900 Stroh , württ . (Drahtgepreßt ) 38— 40000 -4t.

Gemäß Bereibarung zwischen dem Landwirtschaftlichen Haupt-
verband und dem Würkt .-Hohenz. Müllerbund und dem Mühlen-
Hauptverband beträgt der Kundenmahllohn für den Monat Mas
1923 bei 6 Prozent Miller 2850 -4L, bei 7 Prozent 3350 °4l pro Zty

Markte
Mannheimer Schlachtviehmarkl , 7. Mai . Zum heutigen Vieh.

markt wurden zugeführt und für das Pfund Lebendgewicht vev
langt : 107 Ochsen 1800—3400 -4t, 131 Bullen 2000 —2890 -4t, 444
Kühe und Rinder 1600—3450 -4t. 305 Kälber 2800 - 3590 -4t, 23
Schafe 1300—1900, 875 Schweine 3000 — 4200 -4t, Stimmung : Han¬
del mit Großvieh mittelmäßig , langsam geräumt : Kälbechandel lebi
Hafk, ausverkaust : Schweine ruhig, lleberstand.

Balingen , 7. Mai . Dem Schweinemarkk  waren 17 Milch,
schweine zugeführk. Der Preis für 1 Stück betrug 210—250000 -4ts
Verkauft wurde alles.

Hall, 7. <ZNai. Schweinemarkk.  Zufuhr am SamSkag 682
Milchschweine , die olle verkauft wurden zum Preis von 150 bis
LA) 000 Mark pro Stück.
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Der Bravo.
121s Via« « netioatsch« Brgrb«nhei1 vonF«oimor« Loop««.

(Schluß).
»Sei ohne Sorge !" antwortete Gelsomina, tief Atem

schöpfend. . St « tun eS nur zum Schein — e« ist eine ihrer
Listen, um irre zu führen — doch sie können nicht, nein, sie
wagen er nicht, ein Haar auf deinem Haupt zu krümmen,
Carlo !"

»Teuerste Gelsomina !"
»Nein, halte mich nicht. — Ich will zu den Bürgern

reden und ihnen alles sagen. Sie sind nun gereizt; doch
wenn sie die Wahrheit erfahren, so werden sie dich lieben,
Carlo , wie ich dich liebe."

„Gott segne dichI—Ich wollte, du wärest nicht gekommen."
„Fürchte nicht« für mich! Ich bin an eine solche Menge

nicht gewöhnt, doch du wirst sehen, daß ich sie ordentlich an-
rede und kühn ihnen die Wahrheit bekannt mache. Ich habe
nur keinen Atem."

.Teliebtestel du hast eine Mutter — einen Vater, in
die sich deine Zärtlichkeit teilen soll. Die Pflichten gegen sie
werden dich glücklich machen!"

„Nun kann ich sprechen und du sollst sehen, wie ich
deinen Namen rächen werde.

Eie erhob sich au« den Armen ihres Geliebten, der un¬
geachtet seiner Bande ihre zarre Gestalt mit größerem Wider¬
streben gehen ließ, als er sich vom Leben trennte . Der
Kampf in der Seele Jacopo 'S schien vorüber zu sein. Gr
beugte das Haupt geduldig auf den Block, vor welchem er
kniete, und nach der Art, wie seine Hände gefaltet waren,
betete er wahrscheinlich für die, welche ihn verließen. Nicht
so Gelsomina. Sie teilte ihr Haar mit beiden Händen von
der fleckenlosen Stirn und trat zu den Fächern, dir durch
ihre roten Kappen und nackten Glieder ihrem Auge vertraut
waren. Ihr Lächeln glich dem, welche« die Einbildungskraft
den Seligen in liebevoller Gemeinschaft zuschreibt.

.Benetianer !" sagt« sie, „ich kann euch nicht anklagen, ?
ihr wollt hier Zeugen von dem Tode einer Manne « sein, !
den ihr unwürdig haltet, zu leben —" j

.Der Mörder des alten Antonio !" murrten einige in s
der Gruppe. . '

„Ja , eben der Mörder diese« braven alten Mannes . ^
Doch, wenn ihr die Wahrheit hört, wenn ihr erfahrt, daß !
der, den ihr für einen Meuchelmörder hieltet, ein frommer ?
Sohn , ein treuer Diener der Republik, ein wackerer Gondolier !
und eine edle Seele war , so werdet ihr euern blutigen Bor - i
satz aufgeben und nach Gerechtigkeit oerlagen." !

Allgemeine« Murren erstickte ihre Stimme, die so schwachi
und zitternd war , daß es tiefer Stille bedurfte, um ihre Worte
zu hören. Der Karmeliter hatte sich zu ihrer Sette gestellt !
und gebot mit ernster Miene Schweigen. !

„Höret sie, Männer der Lagunen !" sagte er, „sie spricht !
die heilige Wahrheit ."

„Dieser ehrwürdige, fromme Mönch sind meine Zeugen.
Wenn ihr Carlo besser kennen lernt und seine Schicksale ge¬
hört habt, werdet ihr die Ersten sein, die um seine Befreiung
rufen. Ich sage euch, damit ihr, wenn der Doge dort am
Fensters erscheint und daS Zeichen der Begnadigung macht,
nicht wild werdet und denkt, eurem Stande sei Unrecht wider
fahren. Der arme Carlo —"

„Das Mädchen rast," unterbrachen sie die zornigen Fischer.
Hier ist kein Carlo , sondern Jacopo Frontont , ein gemeiner
Bravo ."

Gelsomina lächelte in der Sicherheit der Unschuld, und
als sie wieder zu Atem kam. was aber die Gereiztheit ihrer
Nerven stets wieder oerdäwpfte, fuhr sie fort — „Carlo oder
Jacopo — Jacopo oder Carlo — daran liegt wenig."

„Ha ! da kommt ein Z -ichen vom Palast !" schrie drr
Karmeliter, indem er beide Arme nach dieser R -chtung aur¬
streckte, als ob er nach einer Gabe hasche. Die Klarinen er
klangen und ein neue« Winken rührte dte Menge. Gelsomina
stieß einen Schrei des Entzückens aus und 'wandte sich, um
dem Begnadigten an die Brust zu sinken. Da« Beil blitzte
vor ihren Augen und das Haupt Jacopo '« rollte ans die
Steine , als eine es ihr entgegen. Eine allgemeine Bewegung
unter der wimmelnden Masse bezeichnete da« Ende.

Dte Dalmatier rückien in eine geschlossene Reihe zusam¬
men, dte Sbtrren drängten das Volk auf dem Weg zu ihren
Wohnungen zurück, Wasser der Bat wurden auf dte Flaggen

gesprengt und die getränkten Sägespäne Ausammengerafft-
Kops und Rumpf, Block, Korb, Beil und Scharfrichter ver¬
schwanden und dte Menge lief um den verhängnt«vollen
Fleck herum.

Während dieser schrecklichen Augenblicke bewegten sich
weder Pater Anselmo noch Gelsomina. Alle« war vorbei
und da« ganze Schauspiel schien nur ein Traum gewesen zü
sein. „Nchmt diese Verrückte weg!" sagte ein Beamter der
Polizei und deutete bei diesen Worten auf Gelsomina.

Mir venetianischer Dtenstfertigkeit befolgte man seinen
Befehl, doch seine Worte erwiesen sich, noch ehe seine Diener
den Platz verlassen hatten, als prophetisch. Der Karmeliter
konnte kaum armen. Er blickte auf die wimmelnde Menge,
auf die Fenster des Palastes und auf die Sonne , dte so herr¬
lich am Fenster schien.

„Du kannst dich in diesem Gedränge verlieren !" lispelte
jemand an seiner Seite. „Ehrwürdiger Karmeliter, du wirst
wohl tun , mir zu folgen."

Der Mönch war zu sehr darnieder gedrückt, als daß er
noch zögern konnte, sein Führer leitete ihn auf vielen ge¬
heimen Pfaden nach dem Kai, wo er sogleich in einer Gondel
nach dem Festland überschiffte. Ehe noch die Sonne den
höchsten Stand erreicht hatte, befand sich der gedankenvch
und zitternde Mönch auf der Reise nach den Staaten Kr
Kirche; und ehe lange Zeit verging, war er im Schloß von
St . Agata angestellt.

Um die gewöhnliche Stunde sank die Sonne hinter dir
Berge Tirols und der Mond ging wieder überm Lido aus.
Dte engen Straßen von Venedig strömten wbder ihre Tau¬
sende auf die Plätze aus . DaS milde Licht fiel auf dte wunder¬
liche Architektur und den kühn aufstetgenden Turm und warf
einen täuschenden Schimmer über die Stadt der Inseln.

Die Portico 's erhellten sich mit Lampen, die modische
Welt lachte, die Sorglosen scherzten, die Masken verfolgten
ihre geheimen Pläne und dis Masse trieb sich in der leeren
Genußsucht um, welche das Vergnügen der Gedankenlosen
und Müßiggänger anSmacht. Jeder lebte nur für sich, wäh¬
rend der Staat Venedig seinen lasteihasten Scepter führte
und durch Verspottung der heiligen Grundsätze, die nur in
Wahrheit und natürlicher Gerechtigkeit Bestand haben, Beide,
die Herrscher und Beherrschten in ihr Verderben zog.

Ende.

Ei««Kalbin
37 Wochen trächtig, verkauft
Mittwoch Nachmittag 2 Uhr ,

MW» K
11S1 Ernst Häußler , Unterschwandorf.

Am Donnerstag , den 10. Mai , bin ich wieder in
Nagold t. Gasth. z.Löwen dt« abd«. 7Uhr zu sprechen.

v n » « äL « 8 » « rk  118g
entferne ich alle störenden Schönheitsfehler, Haut-
erhöhungen, Warzen, Muttermale , Hühneraugen,
Ts ».^ s^ '-rnen sHNlLrzlcr sü: st7.Nl: : shns Narben,
2h7.: « lutung . Auch sllyre tch eln Pflanzenpraparm,
da« grauen Haaren ohne zu färben, die ursprüngliche
Farbe verleiht u. garant . jedem, daß die Haare wieder
wachsen,sogar aufKahlköpsen durch meineSpezialmittel,
wenn noch gesunde Wurzeln vorhanden. Für dauernd.
Erfolg stehe ich ein. Anerkenn, a. all.Kreisen, ISj.ProxiS.
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Prtvatkliml für ko«m. Chirurgie.

1568

N0K » . 2SN1K « l.- U»M SV»

zk -MKö . OSDKSILN usw.

Iß» »«SUI»«I B» «»« BKV voinc

Lims
V»<1r«l»k In,

^l» x «»1«t - Priedrivd 8edmid. I
MWer Lwslr kür 8odie1ertakelll

8ind

v . R. o . bl. dir. 687 619.
Ke8t68 und bill>88te8 bekrmaterml kür Lcbub
Kinder der unteren bekr8tuken,  veil

anLeidredblilb und leickt daadlirb.
Vorrätig der
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Danksagung.
Für die «ns beim Heimgang unseres innigst geliebten

Vaters

Hermann Reichert
Privatmann

erwiesene liebevolle Teilnahme sprechen wir unseren herz¬
lichsten Dank aus.

Nagold , 7. Mai 1923.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Ein« guterhaltene

MWWile
mit Schlauchreif verkauft

Friedrich Eisenbeitz
1l80 Sffri,, «».

Em schöner, guterhal-
lkner 1190

Miier-
sMtmge»

ist billig zu verkaufen.
Zu erfragen bei der

Geschäftkst. d. Bl.

IA .-!IMIII » SB
Am Himmelfohrtssest

Aueflug nacd: Teinach'
Neuweiler -Berveck.

Bahnfahri 8 50 vorm
(Rucksackoespsr.)

Der Ausschuß.

Zuverläsfizrs, pünktlich"

für Küche und öauShad
auf 1. Juni gesuchto-°

Hrau E . Aaiser
Buchhaudilln », Na «»̂

Midcheii-Keftch.
Jüngere«

Mädchen
auf 15 Ma ! oder l-J^

gesucht-
Otto Maletsch, Beeret,

Liebeszrll
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